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Nie fertig damit

Was das Weihnachtsgebäck angeht - da

haben wir Arbeitsteilung: Ich mache
den Teig; das Ausstechen übernehmen
die Söhne. Mein Anteil geht schnell
und fast von selbst: Alles abholen an
seinem Ort, Butter und Zucker und
Mehl abwägen, mischen, die Eier auf-

schlagen, die Kraft dafür genau dosiert,
sorgfältig das Dotter vom Eiweiss tren-
nen, dieses tausendmal geübte kleine
Kunststück. Die gleichmässigen Bewe-

gungen, die vertrauten Abläufe, Farben,

Gerüche, wechselnde Konsistenzen:
Alltagsglück. Diese gewöhnlichen Din-
ge gehören zu meinem Leben, jahraus,
jahrein, und doch entzücken sie mich
immer wieder von neuem: ein Ei zum
Beispiel, ein simples Ei, so ein Wunder-
werk.

Jetzt, in der Adventszeit, ist es wie-
derum das, was mich so sehr erfreut:
dass aus den gewöhnlichsten Grund-
materialien etwas entsteht, das nun
und so «Weihnachten» bedeutet. Und
es kommt mir vor, wie wenn es eine Art
Botschaft wäre, Hinweis auf die

«Menschwerdung Gottes»: Gott zeigte
sich damals den Menschen in einem
Menschen; er will teilnehmen an ihrem
Leben, heute noch. Gott bei den Men-
sehen. Nicht exklusiv für «hohe Zei-

ten», in Verzückung und Exaltation.
Auch nicht allein in Leiden und An-
fechtung als Begleiter oder Gesuchter.
Gott im Alltäglichen, in den Grund-
bedlirfnissen, in «Wein und Brot». Und
schenkt er nicht auch diesen Genuss?

Butter, Zucker, Haselnuss...

Denkzeit

Dass ich darum nicht gerne Stern-
chen aussteche und Möndchen und
Engelchen, weil es nie aufgeht, das war
mir schon lange klar. Aber nun frage ich
mich: Vielleicht sind es ja gar nicht al-
lein diese Teigreste, die mir Mühe ma-
chen? Vielleicht geben sie mir einen
Wink «darüber hinaus»? Denn ich ha-
be mir zwar die Sache mit Weihnachten
gedanklich schön zurechtgelegt, ich lie-
be das Feiern mit Baum und Gesang,
mit Geschenken und Gebäck - traditio-
nelle und materielle Vergegenwärti-
gung eines Glaubenssatzes. Aber es

bleibt auch da ein Rest, es geht auch da

nicht auf. Das «Material Menschwer-
dung Gottes» lässt sich nicht voll und
ganz formen und einfügen in unsere
geliebten Rituale. Es sprengt die Form
und die Erwartungen, entzieht sich den
tausendmal wiederholten liturgischen
Formeln, will sich nicht restlos verbin-
den mit Kultur und Brauchtum. Etwas
bleibt da zurück. Und das ist nicht her-
zig und nicht süss und vergeht nicht
angenehm auf der Zunge. Das gibt zu
kauen, zu fragen, zu suchen, gibt Ar-
beit. Auch nach Weihnachten. Nie fer-

tig damit. Gott sei Dank.

Köfb/ Koeni'g, taufen, fheo/og/n, fieda/ctor/n bei der
ö/tumewseben Zeitschrift «Schritte ins Otfene» und
bei «teben und G/auben».

/i/usfration: ßeni ta Roche

Gott bei den Menschen - nicht
«ganz besonders an Weihnachten».
Aber: an Weihnachten von uns ganz
besonders vergegenwärtigt, auch bei
den vertrauten Festvorbereitungen.

Zum Beispiel, beim Kneten von Teig,
der dann in «weihnachtliche Form» ge-
bracht wird. Und da eben, da kommt
für mich die Ablösung - zum Glück.
Denn Auswallen und Ausstechen, das

mag ich nicht: Stern und Stern und
Sternchen und Hündchen und Mönd-
chen Ich möchte die ausgewallte
Teigfläche gut nutzen, alle Formen
dicht zusammenfügen, aber das geht
nicht. Immer bleiben Reste. Man muss
sie zusammenkneten, wieder auswal-

len, wieder die Förmchen platzieren.
Und wieder Reste und wieder. Dann
noch Restchen, es will einfach kein
Ende nehmen.
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